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Eine Wette auf eine rosigere Zukunft für die FDP
Jonas Lüthys Talent gilt als unbestritten – der Jungfreisinnige muss nun zeigen, ob Politik wie ein Business-Plan funktionieren kann

SEBASTIAN BRIELLMANN

Jonas Lüthy hat seinen Platz in einem
Basler Café an diesemMittwochmorgen
imApril, schon ein paar Minuten bevor
das Gespräch beginnen soll, eingenom-
men. Man hätte es auch nicht anders
erwartet. Der Präsident der Schweizer
Jungfreisinnigen ist derzeit vielleicht
eine der wichtigsten Figuren inner-
halb der FDP, ein Hoffnungsträger, eine
Wette auf eine rosigere Zukunft der kri-
selnden Partei.

Es ist also klar, dass Jonas Lüthy sei-
nenWecker richtig gestellt hat.WerFront-
mann einer Partei sein will, muss deren
Motto verkörpern. Nun ist Pünktlichkeit
noch kein überragendes Qualitätsmerk-
mal, aber Lüthy verkörpert für viele Be-
obachterdas,wasdieFDPwieder seinwill:
eine Partei, die nicht ihren Niedergang
verwaltet, sondern ihre Zukunft aktiv ge-
staltet – und bei der man wieder weiss,
wofür sie steht. Liberal, nicht liberalala.

Für Lüthy bedeutet das: keine «wohl-
fühligen» grünen Experimente, keine
Brandmauern, sondern «konsequente
bürgerliche Politik», die den Menschen
im Land wirklich etwas bringe. Staats-
tragend, natürlich, aber keine, die den
Staatswucher fördert. Und das, sagt
Lüthy, gelinge nur, wenn man selbst
voranschreite,mutig sei.Abgewehrt habe
man lange genug.Zum eigenen Schaden.

An diesem Dienstag wird Lüthy an
einer Medienkonferenz eine Kostprobe
präsentieren,was er konkret damitmeint.
Das ist nicht unwichtig,wennman glaub-
würdig sein will. Schön klingendeWorte
gibt es genug, auch in der FDP. Lüthy ist
der Kopf hinter der Verwaltungsbremse,
einer Volksinitiative, lanciert von den
Jungfreisinnigen, aber mitgetragen von
prominenten Vertretern von GLP bis
SVP. Die Initianten wollen, dass die Per-
sonalausgaben der zentralen und dezen-
tralen Bundesverwaltung – inklusive
externer Dienstleister zur Erfüllung von
Verwaltungsaufgaben – nicht stärker an-
steigen als der Schweizer Medianlohn.

Dasklingt imerstenMomentkomplex.
KlassischFDP,verloren in irgendwelchen
technokratischenDetails,diewichtig sein
mögen,aber beimPublikumnicht ankom-
men. Und sowieso: Müsste eine liberale
Partei nicht die Verwaltung zurückstut-
zen – und sie nicht bloss konservieren?

«Das ist Jonas»
Lüthy kennt diese Vorwürfe. Er weiss,
dass es seiner Partei zu selten gelingt,
gute Ideen in erfolgreiche Politik umzu-
münzen. «Wir müssen der Bevölkerung
tragfähige Angebote machen.» Er be-
tont zwar,dass es dieVerwaltung schaffen
müsste, schlanker zu werden – aufgrund
derDigitalisierung etwa –,aber gewinnen
lässt sich die Initiative aus seiner Sicht
nur mit einem unaufgeregten Vorschlag.

Es gibtAusnahmen,derETH-Bereich
zumBeispiel und dieBerufsbildung sind
ausgeklammert, Notlagen werden be-
rücksichtigt. Lüthy richtet sich auch an
jene,die in derBundesverwaltung arbei-
ten: «Niemand würde seinen Job verlie-
ren, während das übermässige Verwal-
tungswachstum ein Ende hätte.»

Dieses Abwägen oder «Pragmati-
sche», wie Lüthy betont, mag vernünftig
klingen.Aber es hat auch etwas Berech-
nendes.Verkopftes, selbst wenn dasAn-
liegen durchaus prononciert ist. Lüthy
ist sogar derMeinung,dass es couragiert
sei – wie schon bei der Initiative für ein

höheres Rentenalter. «Ausser den Jung-
freisinnigenhat niemanddenMut,offen-
sichtlich Notwendiges anzupacken.»

Die Initiative ist, wenn man so will,
das System Lüthy – kompakt zusam-
mengefasst. Nichts wird dem Zufall
überlassen.Es dauerte mehrereMonate,
bis er alle Parteien überzeugt hatte. «Ich
engagiere mich dort, wo ich etwas be-
wirken kann.» Eine Person, die mit ihm
schon Kampagnen gemacht hat, sagt es
so: Lüthy sei, obschon mit 23 noch sehr
jung, den meisten anderen Politikern
mehrere Schritte voraus. Weil er «ex-
trem strategisch» unterwegs sei, alles

durchdacht habe («Das ist Jonas»). Es
sei logisch, dass die FDP in ihn so viele
Hoffnungen setze.Was jedoch verkannt
werde (wie so oft beim Freisinn): In der
Wirtschaft kämen solche Konzepte an.
Aber Politik funktioniert nun einmal
nicht wie ein Businessplan.

LüthysKarriere könnte aber durchaus
amReissbrett entstanden sein.Als Gym-
nasiast nimmt er anDebattierwettbewer-
ben teil, gewinnt diese alle. Zur Beloh-
nung darf er gegen die damaligeBundes-
präsidentin Simonetta Sommaruga inder
Arena antreten –undüberzeugtmit kriti-
schenAnmerkungen zurAHV-Finanzie-
rung.Da ist er gerade 16.Undentschliesst
sich ein paar Monate später, dem Jung-
freisinn beizutreten. Mit 20 ist er bereits
Vizepräsident und mit 21 Präsident ge-
worden.DaerkenntmangewisseParalle-
len zumNationalratAndri Silberschmidt,
der im nächsten Jahr für den Zürcher
Regierungsrat kandidieren wird.

Den Fortschritt im Fokus
Daneben:Matur,Militär – und der erste
Vollzeitjob. Weil er vor dem Studium
Arbeitserfahrung sammeln will. Er be-
wirbt sich blind bei grossen Konzernen
für Positionen, die für Master-Absol-
venten ausgelegt sind. Der Pharma-
Multi Novartis stellt ihn tatsächlich ein.
Gegenwärtig studiert er Jura in Frei-
burg, weil er raus aus der Komfortzone
des heimischen Basel wollte, das zwar
viel auf sich hält, aber eher dörflich da-
herkommt.Und weil er nun Französisch
spricht; in seinerWG und an der Uni.

Es passt, dass er einen Ausgleich in
der Sportart Parkour findet – «eine Be-
wegungsmethode, die darauf abzielt, so
effizient wie möglich von Punkt A nach
Punkt B zu gelangen – und dabei ver-
schiedenste Hindernisse zu überwin-
den», wie er selbst auf seiner Webseite
schreibt.Es wirkt wie eine Beschreibung
seines (politischen) Lebens. Immer den
Fortschritt im Fokus.

Und die Kontrolle. Lüthy hat etwa
dasGeneralsekretariat des Jungfreisinns
professionalisiert. Nun arbeiten dort
vier Personen statt nur eine. Das sieht
man bereits im digitalenAuftritt. Social-
Media-Beiträge:mehr,besser,knackiger.
Auch seine Website wird sauber kura-
tiert.Das ist keinVergleich mit den digi-
talen Friedhöfen, auf denen man sonst
bei vielen Politikern oft landet.

Bei Lüthy hat alles seine Ordnung.
Muss es wohl. Die «Basler Zeitung» hat
einmal geschrieben, dass er für Porträt-
fotos dieArmenicht verschränkenwollte.
Zu unversöhnlich. Zu sehr die Sprache
der Juso. Das hat etwas Perfektionisti-
sches.Manhat dennochnicht dasGefühl,
dassLüthy einGetriebener ist.Der unbe-
dingt in die Zentren der Macht vorstos-
sen will oder das grosse Geld sucht. Das
sagen auch seineWeggefährten.

EbensoisterkeinTeflon-Typ,derallen
gefallen will. Wenn sich die FDP schon
vor der parlamentarischen Debatte für
die EU-Verträge ausspricht: Dann kri-
tisiert er das («sehr ungeschickt»).Auch
ist er für ein Ständemehr.Wenn es nötig
sei, hat er einmal gesagt, sei er durchaus
bereit, der FDP zu erklären, was Libe-
ralismus bedeute.Und die Co-Präsiden-
tin Susanne Vincenz-Stauffacher nimmt
er zwar in Schutz, wenn er sagt: «Sie ist
keineswegs eine verkappte Linke, wie
ihr das vorgeworfen wird.»Aber er sagt
auch: «Dass diese Behauptung imRaum
steht, ist gefährlich. Der Vorwurf muss
verschwinden.»

Er setzt auch auf Provokation als
politisches Stilmittel, anders als viele
Freisinnige. Da ist er auf jenem Kurs,
den Ex-Präsident Thierry Burkart
implementiert hat – und der von Gene-
ralsekretär Jonas Projer vorangetrieben
wird. Mehr Schlagworte. Mehr Knal-
ligkeit. (Kritiker sagen: mehr SVP.) Es
überrascht nicht, dass Projer sich in ver-
schiedenen Medienberichten überaus
angetan über Lüthy geäussert hat.

Es fehlt das Gmögige
Lüthy weiss auch ganz genau, wie er
die Anliegen der Partei in die Öffent-
lichkeit bringt, wie man sich inszenie-
ren muss, damit man wahrgenommen
wird. Mit einem kecken Angebot bei-
spielsweise, dass er nach dem Rücktritt
der Präsidenten die Operation Libero
übernehmen würde, da diese leider nur
noch für «Moralpose und Selfie-Libe-
ralismus» stehe. Der verantwortungs-
bewusste Liberalismus sei «links lie-
gengelassen» worden. Solche Aktio-
nen kommen an. Die «NZZ am Sonn-
tag» kürte ihn am Ende des vergangenen
Jahres in einemText über «Personen, die
2026 die Debatten prägen werden», zum
«Aufsteiger». «Erfrischend kantig» im
Auftreten gebe er den «orientierungs-
losen EU-Kritikern» innerhalb des Frei-
sinns «etwas Heimatgefühl» zurück.

Seine Partei schickt ihn gerne in die
«Arena» und sogar an Podien, an denen
sonst nur die Präsidenten der Mutter-
parteien teilnehmen.Für sein rhetorisches
Geschick wird er nicht nur vom eigenen
Lager gelobt. Das dürfte auch daran lie-
gen, dass er nie aus seiner kontrollierten
Rolle fällt. Dazu passt, dass er strikt zwi-
schenPolitik undPrivatem trennt.Home-
Storys lehnt er kategorisch ab.

Das wirft die Frage auf, ob sein kal-
kuliertes Auftreten, das spindoktorhafte
Aufgleisen einer Initiative, die geplante
Provokation wirklich ein Erfolgsrezept
sein kann. SeinTalent ist unbestritten.Er
selbst nennt sein Wirken einen Mix aus
Realpolitik undThink-Tank.Das trifft es
gut.Doches fehlt das Spontane,Gmögige,
Unangepasste. In der Schweizer Politik
ist das jedoch wichtiger als alles andere.

Jonas Lüthy, der Präsident der Schweizer Jungfreisinnigen, gibt sich als pragmatischer
Provokateur. CHRISTIAN SCHNUR
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